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Das reine Gold des Denkens

Das »Projekt Aufklärung« und
die unverwüstliche Aktualität Immanuel Kants!

Johannes Saltzwedel und Mathias Schreiber

»Dapere aude! abe Mut,
dich deines eigenen Verstandes bedienen.«

Immanuel ant

Kamera Licht u88  N Welcher Narr hat die Szene 1Ns Drehbuch SC-
schrieben? Nicht einmal für eine Talkshow Mitternacht ın den Drit-
ten taugen diese paarl Sätze verschraubt, unkontrovers, allge-
me1ln. Und doch gehört der ext ZU Grandiosesten, das Je geschrieben
wurde

» ZweIl ınge erfüllen das Gemuüut mit immer und 7zunehmender ewun-
derung un Ehrfurcht, Je Ööfter und anhaltender sich das Nachdenken damit
beschäftigt: der bestirnte Himmel ber MIr und das moralische (jesetz ın MI1r

Ich sehe s1e VOT MIr un verknüpte s1e unmittelbar mı1t dem Bewusstse1in
meıliner Fxiıstenz.«

Wo Schwaftfelrunde und selbst Bohlen »Bild« mal die Klappe hal-
ten, darf In aller uhe dieser schwertällig schöne ext werden,
der »Beschluss« überschrieben ist und 1mMm etzten Kapitel VO  > Immanuel
Kants moralphilosophischer »Kritik der praktischen Vernunft« (1788)
steht. Der Inhalt: die Welt, der Stil gravitätische Nüchternheit, die
Geltung: ew1g. Der nächtliche Himmel mI1t selinen »Welten ber Wel-

selner »periodischen ewegung« ıIn unermesslichen Kaäumen und
Zeıten, dem staunenden Betrachter das Gefühl selbst 1L1UT eın
nichtiger Winzling se1n; doch »das moralische (Gesetz« richtet den E
demütigten wieder auf Denn es gilt selbst grenzenlos, ber den Tod e1n-
zelner Menschen und Völker hinaus. IDie moralische Selbstverpflich-
(ung, ZU Beispiel nicht betrügen oder morden, 1st SOZUSaHCH der
weılte Kosmos 1mM Menschenkopf, dieses Gesetz 1st ebenso CI -

wüstlich und bewunderungswürdig wI1e das Nachthimmel leuchtende
»Sternenheer«, etwa der Andromeda-Nebel, dessen Lichtspirale z
Menschen gut Zzwel Millionen Jahre IW 1Sst dabei 1st 5 der
nächste galaktische Verwandte uUuNnseTeT Milchstraße.
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Kein langer, aber eın großer Jlext Er zlıert, ın Deutsch und Russisch,
jene Kant-Gedenktatfel, die einem Mauerrest des ehemaligen Königs-
berger Schlosses hängt, nicht weılt VO Grabmal des Philosophen neben
dem Dom eıne Erinnerung auch daran, ass ach dem Januar 1756 als
russische Iruppen erstmals Königsberg besetzt hatten, zahlreiche russ1-
sche Offiziere bei Kant Vorlesungen gehört haben Nicht schießen, lieber
philosophieren, enn das Leben 1st urz und se1ine Geheimnisse sind BC-
waltig zumindest je] werden s1e dabei mitbekommen haben Kant
hat nicht I11UT kühn den Kosmos ber und ıIn uUulNseien Köpten analysiert,

hat auch sechr und für alle Zeiten gültig dargelegt, weshalb der
Angriffskrieg, »der Quell aller bel und Verderbnis der Sitten«, dem
moralischen Gesetz ın uns Gewalt und welchen Vorausset-
ZUNSCH der Staatsverfassung und des »Weltbürgerrechts« die Mensch-
eıt dem »ew1gen Frieden« näher ame nicht heute der INOTSCH, aber
»IN einer 1Ns Unendliche fortschreitenden Annäherung«.

Kant ist VOTLI 200 Jahren gestorben, Februar 1804 und doch
sind selne wichtigsten Erkenntnisse bis heute plausibel und aktuell g_
lieben. Neben den Gedanken ZUT Moral, Weltall und Weltfrieden,
ZUT Eıgenart des Schönen In Kunst und Natur VOT allem auch selne Ver-
nunftkrtik, welche das selbstbewusste Denken als oberste Nnstanz intel-
lektueller Mündigkeit zugleich inthronisiert und ıIn die Schranken welst

alle Ansprüche der Religionen. Genial daran und überraschend
gegenwärt1ig ist gerade die Verbindung zwischen Religionskritik und
Friedenstheorie: Worum geht Cc5 etzten Endes ZUurzeıt ın Atghanis-
tan und 1m Irak, WenNnn nicht Friedenssicherung durch eın weltliches
Rechtssystem, kombiniert mMI1ıt einer klaren Irennung geistlicher und
weltlicher Politikambitionen?

Was 1ın derartig konkrete Konsequenzen mündet, ste1gt bei Kant erst
relativ spät aus tieferen, sehr je] grundsätzlicheren Überlegungen. Was
i1st Schicksal? ibt es einen Gott? Wie weIlt dürtfen jene, die einen (3Ott
glauben, die öffentliche Moral ıIn einem Staat vorgeben oder Sar diktie-
ren? Wieso i1st eine republikanisch verfasste Gesellschaft eher ZU Frie-
den genelgt als jede Art VO  — Despotie? Ist die Seele unsterblich? Sind
Raum und Zeıt endlich oder unendlich? Hat der Mensch einen freien
Willen? Lauter uralte Fragen der Menschheit Kant hat S1e MNECUu beant-
wortert, un selne Antworten wurden ZWAarTr bezweitelt oder differenziert,
bis heute aber nıemals ernsthaft widerlegt. Von welchem Denker der
deutschen Geschichte li_eße sich Ahnliches behaupten?

Weltrepublik, Staatsbürgerrecht und Friedenstheorie

Und doch Weder Film och Fernsehen, weder die Gurus der Reli-
gıonen och das modische Geschnatter des Halbwissens können miı1ıt se1-
Nnen Schlüsseltexten anfangen. Dieser einz1gartıge Denker
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anscheinend nicht Zu Superstar. Ihm fehlen die kultigen Trademarks,
die genialische Beethovenmähne, Ozarts Kinderknuddeligkeit, Goethes
uft ach Weibergeschichten, Wagners Wahnsinn, Nietzsches Tragik.
eın weder schräges och schrilles Leben i1st gepragt VO altpreufßsischen
Tugenden, VO  — ernster Beharrlichkeit, iMmmensem Fleifs, freundlichem
Gleichmafs, zweitelnder Gründlichkeit, VO  — Pflichtbewusstsein, Ireue
(zu sich selbst und Freunden), Bescheidenheit und Ordnungssinn.

5Sogar etliche VO SPIEGEL befragte Oberstufenschüler Jenes Kant-
Gymnasiums In Berlin-Spandau, das gerade eine Vortragsreihe ber
das Werk des Philosophen veranstaltet, wI1lssen kaum, WerTr dieser Imma-
uel Kant SCWESECN I1st und Was ih wichtig macht. Dabei hätten sich
A Beispiel die Teilnehmer der deutschen Massendemonstrationen

den Irak-Krieg 1mM versgansCchNCN Frühjahr leicht Parolen und die
besten Argumente aUs den Schriften des Königsbergers holen kön-
80  - S1e sind nachzulesen In Kants politisch wichtigstem Werk »Zum
ewıgen Frieden. Ein philosophischer Entwurf« (1795) Klipp und klar
heiflst 5 dort etwa » Kein Staat soll sich ıIn die Vertassung. und egle-
rung elınes anderen Staats gewalttätig einmischen « Selbst dann nicht,
wenn 6S sich e1ım Ziel des Angritffs das Land eines »mıt seliner 1N-

Krankheit ringenden Volks« andelt. Denn auch eın Staat 1St eine
»moralische Person«, und es 1st Unrecht, aus ihr »elıne Sache«
chen Dieses Unrecht wird nicht veErIsCSsch. und irgendwann ZU
»Stoff« eines »künftigen Kriegs«, sodass selbst ach einem ersten Sleg
des Angreifers eın echter Friede möglich lst, blo{s »eın Waffenstill-
stand«, der nicht das Ende, sondern den » Aufschuhbh der Feindseligkei-

bringt. Wer einen anderen Staat, aus welchen Gründen auch 1 -
INeCT, übertfällt, gefährdet damit »die Autonomie aller Staaten«, und die-
SCS Rechtsgut 1st allemal höher stehend als das mögliche Teil-Recht
ZU Überfall Kant wörtlich:

» Für Staaten, 1m Verhältnisse einander, annn ach der Vernunft keine
andere Art geben, AdUSs dem gesetzlosen Zustande, der lauter Krieg enthält, he-
rauszukommen, als dass s1e, ebenso WI1Ie einzelne Menschen, ihre wilde (ge-
setzlose) Freiheit aufgeben, sich öffentlichen /Zwangsgesetzen bequemen
un einen (freilich immer wachsenden) Völkerstaat (cıvitas gentium), der
zuletzt alle Völker der Erde befassen würde, bilden.«

Kant hat, miıtten 1m militärgeprägten, durchaus nicht pazitistischen
Preußen, »stehende eere« (die die Menschen als »bloße Maschi-

T1öten« gebrauchen) plädiert un den möglichen Weltfrieden
miıt der »Idee eliner Weltrepublik« verknüpft gut 120 Jahre VOT der
Gründung des Völkerbunds, aus dem spater die Vereinten Natıonen her-
VOISCHA  c sind I hesem »süfßen Iraum« ant) VO einem gesetzli-
chen Zustand zwischen den Staaten entspricht die Vision VO  - einem die
zwischenmenschlichen Kontflikte befriedenden »Staatsbürgerrecht« 1m
Nnneren der Länder. Kant, der se1ln Gehalt immerhin VO  . einem önıg
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bezieht, plädiert entschieden für die »republikanische Verfassung«. uch
eshalb, weil 11UT s1e friedensstiftend ach aufßen wirkt:

» Wenn (wıe ın dieser Verfassung nicht anders se1ın kann) die Beistimmung
der Staatsbürger dazu erfordert wird, beschließen, Yols rleg se1n solle
oder nicht«, 1st nichts natürlicher, als dass, da s1e alle Drangsale des Krieges
ber sich selbst beschließen uUussten (als da Sind: selhbst echten; die Kosten
des Krleges AaUs ihrer eigenen abe herzugeben; die Verwüstung, die hinter
sich lässt, ümmerlich verbessern p} S1€e sich sehr bedenken werden, ein

schlimmes Spiel anzufangen.«
In einer Verfassung, die nicht republikanisch sel, falle S dagegen dem
absolutistischen »Staatseigentümer« eicht, den rieg »WIe eiıne Art VO

Lustpartıe aus unbedeutenden Ursachen« beschließen, »weil das
Oberhaupt selnen Tafeln, Jagden, Lustschlössern, Hoffesten u.dgl
durch den Krieg nicht das Mindeste einbüfst«.

uch Wenl Kant 1mM selben lext Friedrich den Grofßen schont, weil
dieser »wen1gstens/ se1 blo{s der oberste Diener des Staats« } und
den Verdacht des wohltfeilen Fürstenloblieds miı1t dem Hınwels bannen
versucht, der preufsische Ön1g herrsche Ja nicht eintach ber Unterta-
NECI, sondern habe lediglich das »Amt«, das »Recht der Menschen
verwalten« 1m Seitenhieb auf den rieg als eudale »Lustpartie« wird
hinreichend deutlich, ass der Philosoph der absoluten Monarchie fern
stand. Unter selinen Bekannten galt CT, obwohl ın jeder direkteren
Ftorm VO Demokratie eiıine eue Form VO  n »Despotism« befürchtete,
längst als »völliger Demokrat«. Während 1mM Parıs der Revolutionäre
schon die Guillotinen wuteten, erklärte CI, alle Gräuel des Umsturzes
selen »unbedeutend das fortdauernde Übel der Despotlie«.

Allerdings mMusste Kant anerkennen, ass Friedrich dem Großen
der »Gelist der Freiheit« kontinuierlich Fortschritte gemacht habe und
»die Hindernisse der allgemeinen Aufklärung allmählich weni1ger WCI-
den«. Es i1st eine Zeıt, In der immer och 1U Prozent der preufischen
Kinder, obwohl alle verpflichtet waren, überhaupt ZUT Schule gehen,
es überwiegend Bibelsprüche, Stockschläge, Rutenhiebe und Kopfnüsse
hagelt. (GGewiss War Friedrich der Große eın Verfechter der Religionsfrei-
heit, der Voltaire verehrte und seinen Hof ach Sanssoucı lud; der die
französische »Enzyklopädie«, dieses £risch zusammengetragene Welt-
wlssen In 35 Bänden, 1m Originalidiom las und den Ön1g als obersten
Durchsetzer der Rechtsordnung, nottfalls das eigene Interesse, Vel-

stand; auch hat Friedrich der Landesuniversität Halle schon 1754 eine
(die erste) Frau promovleren lassen (n Medizin), und Missstände WI1Ie das

Bauernlegen, die willkürliche Übernahme bäuerlicher Öfe
durch die Gutsherren, Strafe gestellt. ber hat das harte Leben
der Landwirte aum gebessert und den althergebrachten Ständestaat
Sar energischer das ökonomisch aufstrebende Bürgertum gestärkt
als se1n Vater. Adliger Landbesitz Warlr für bürgerliches Kapital tabu, 11UTI
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Adlige wurden Offiziere, s1e besetzten In Friedenszeiten auch dl€ wich-
tıgsten Ämter.

Friedrichs Staats- und Rechtssinn, seine intellektuelle Großzügigkeit
SOWIE der norddeutsche Protestantismus haben jedoch jene schärfere
Konfrontation zwischen aufstrebender Freiheitsliebe und klerikal-roya-
listischem Absolutismus verhindert, die die Auseinandersetzungen ın
der französischen Aufklärung charakterisiert. Spektakuläre Fälle w1e den
des religionskritischen Freigelsts Voltaire wurde 1717 fast eın ahr ın
der Bastille gefangen gehalten und musste wiederholt VOT seinen hochad-
ligen Vertolgern aus Parıs fliehen gab 5 In Preufßen nicht.

Vernunft und Religion
[)as Beispiel Voltaire ze1igt auch Die französischen Debatten wurden WIt-
zıger, aggress1ver, phantasievoller geführt als die deutschen. Vielleicht,
weil auch der Gegner jel skrupelloser War ın Frankreich zahlte, werT

Geld hatte, aum Steuern, dem Adel und der Kirche gehörten weIlt mehr
als die Hältfte des truchtbaren Bodens, ein Riesenschloss wI1Ie das VO  — Ver-
sailles beschäftigte mehrere ausend Bedienstete.

Während Kant nobel und sachlich geistliche Ansprüche 1m politischen
Raum mi1t einer »Kritik aller Theologie aus spekulativen PrinzıplJen der
Vernunft« begrenzt, ästert Voltaire farbig-drastisch, übrigens ıIn einem
Brief den großen Friedrich, ber die religiös beseelten » Toren« dieser
Welt, besonders ber Mohammed: »Doch ass eın Kamelhändler ın sS@1-
N Nest Aufruhr entfacht, ass elr seine Mitbürger glauben machen
will, ass sich miı1t dem Erzengel Gabriel unterhielte; ass elr sich damit
brüstet, ıIn den Himmel entrückt worden se1n und Ort einen Teil Je-
Nes unverdaulichen Buches empfangen haben, das bei jeder Selite den
gesunden Menschenverstand erbeben lässt, ass CI, diesem Werke
Respekt verschaffen, se1ln Vaterland miı1t Feuer und Eisen überzieht,
ass m3 Väter erwurgt, Töchter fortschleift, ass bT den Geschlagenen die
freie ahl 7zwischen Tod und selinem Glauben lässt: Das i1st 1U mıi1ıt G1
cherheit das eın Mensch entschuldigen kann, es sSEe1 denn, ist
als Türke auf die Welt gekommen, c5 se1 denn, der Aberglaube hat ihm
jedes natürliche Licht erstickt.«

Die ätzende Ironie dieser Polemik des Jahres 1740 erklärt sich auch dus

der damals och relativ nahen Erinnerung den mehrfachen nsturm
osmanischer Heere auf Europa abgewehrt anderem durch Prinz
ugen VO  - Savoyen, den Edien KRıtter AUs Parıs. Friedrich der Große WarT

übrigens für den antireligiösen Furor Voltaires nicht besonders zugang-
ich Er gewährte, ıIn einem protestantischen Staat, dem VO aps 1773
verbotenen Jesuiten-Orden Zuflucht:; selne bosnischen Lanzenreıiter hat-
ten einen preußischen Heeres-I1Imam; den Türken versprach Mo-
scheen, falls s1e ennn ach Berlin kämen. S1e kamen (noch) nıicht.
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Kant könnte der Ratgeber des türkischen Retormpolitikers Kemal Ata-
türk 1881 his SCWESCH seIn. Der Philosoph ehrte, darin dem ich-
ter Gotthold Ephraim Lessing ahe Es gibt viele Religionen, aber 11U e1-
nenNn Glauben Gott; doch dieser Glaube mOöge bitte schön auf den
»Privatgebrauch« beschränkt leiben, selbst 1m Rahmen einer »Ge-
meinde«, enn auch s1e se1 »Immer 1Ur eiıne häusliche, obzwar och
große, Versammlung«. Im dezidiert »Ööffentlichen Gebrauche selner Ver-
nunft« dürfe hingegen selbst der Geistliche L11UT verkünden, Was se1n e1l-

Nachdenken ihm Sage Und dabei dürtfe nıcht das Volk überre-
den wollen, die Aufklärung »aufzuschieben« und irgendeine » Vormund-
schaft « ber selinen Verstand akzeptieren. Als 1923 die Türkei ZUT Ke-
publik erklärt wurde, verfügte SalızZ ın diesem Sinne Atatürk die
Irennung VO  — Staat und Religion, Was ıIn der Rechtsprechung die Ab-
schaffung der archaisch TauUsSamen Scharia-Gerichte, bei der Beamten-
kleidung den Verzicht auf den Fes ZUL Folge hatte und bis heute bei of-
fiziellen Anlässen das Kopftuchverbot für Frauen.

Es 1st eine Tragödie, WI1Ie stark in Jüngster Zeıt islamistische Fanatiker
dieses Bild einer der Zivilgesellschaft (>CIVIS« i1st der Bürger, für dessen
Rechte Kant streitet) gegenüber durchaus wohlwollenden Kultur FTu-
ben vermochten, die ZWal auf den Propheten Mohammed hört, aber 1m
gesellschaftlichen Miteinander Andersgläubige gewähren lässt. Die
sägliche Vermischung VO Glauben und Halbwissen bei Jjenen Selbst-
mordterroristen, die sich aberwitzige Namen wWwI1e »Abteilung 5 Es gibt 11UT

einen (Gott<« zulegen, wird regelmäßig kompensiert durch eıne besonders
aggressiıve Verurteilung genannter Ungläubiger. Als se1 der Zweitel
Allahs oder Giottes Allmacht eın bestrafender Akt bösartiger Willkür
und nicht etwa eine jeweils individuelle Vernunftentscheidung.

Solch vorsintflutliches Denken, das moralische Verantwortung nicht
anlıs Individuum bindet, sondern Sıppen und Meinungskollektive,
konnte lange Zeıit L1UT eshalb VO  j der »multikulturellen« Toleranz west-
licher Kultur profitieren, weil diese Kultur ihre eigene Herkunft aus dem
»Zeitalter der Kritik«(wie Kant se1ln Jahrhundert nannte) entweder VeI-

SCSSCcH hatte oder je] lasch, postmodern eben, vertrat Anders gesagt
Weil dieser Westen selinen Kant nicht mehr las und dem Nachwuchs VCeI -

mittelte.

Eın Philosophenleben ım preufßischen Königsberg
Vielleicht ändert sich dies 1m 1U anbrechenden Kant-Gedenkjahr eın
nıg IDie Biografien, die schon 1m Herbst dieses Gedenkjahr einge-
läutet haben, könnten dabei helfen, weil sS1€e erstaunlich viele Deftails ber
den liebenswerten wI1e skurrilen Menschen Kant zusammeNnTtragen.

Wer War eigentlich dieser schmalbrüstige Mannn miı1ıt der Zzarten Statur,
den blauen ugen und dem großen Kopf, der mıtten 1mM turbulenten
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Übergang VO  — der hierarchisch geordneten Welt des Gottesgnadentums
und der tumben Untertanen ZUT. Selbstbestimmungsmoderne gleichbe-
rechtigter Bürger eın hohes Ma{s aufgeklärter Hellsichtigkeit und
kosmopolitischem Rechtsbewusstsein erreichte? Wiıe entwickelte
und begründete die »Architektonik«, eın Terminus VO  j ihm selbst,
seliner wichtigsten Ideen? Wie War selne Familie, se1in Hausstand, wWwerTr

seine Lehrer, Schüler und Freunde? Konnte Kant, dieser große
Einsame 7zwischen den Epochen, überhaupt echte Freunde haben?

Angefangen hat alles mi1t einem aufmerksamen Jungen, der das
ahr 1730 der and selner Multter durch das Abenddunkel spazlert.
DIie Szene spielt VOT den Toren Königsbergs, und der Junge heiflt och
Emanuel Kandt Bald oll »Manelchen« dank der Fürsprache eines Pas-
tOTS auf die eUue Pietisten-Schule kommen. och schon Jetzt erklärt die
Multter ihrem ernsthaften, talentierten ältesten Sohn, Was s1e kennt und
weil Steine, Kräuter und ann den gewaltigen, unermesslichen ter-
nenhimmel. »Sije pflanzte und nährte den ersten Keim des Guten ıIn mMIT,
s1€e öffnete me1n Herz den Eindrücken der Natur; S1€e weckte und erwel-

meılne Begriffe« rühmte der alte Kant selne Mutter, die miı1t
Jahren verloren hatte. Für den Sohn eines ehrbaren, schlecht und

recht existierenden Handwerksmeisters Wal C555 die entscheidende Wen-
dung: Der Blick ach oben, 1Ns (Ganze VO  s Kosmos und Geist, hobhb ih hi-
aus ber die Alltagsmühen.

Etliche Jahre harten Schuldrills hielt d# durch, auch die schweren Auf-
nahmeprüfungen der Universität, die 1mM Alter VO  > Jahren estand.
Und ähnlich wI1e es5 schon auf dem ach des Friedrichs-Kollegs eın >Ob-
servatorıum« mMı1t Fernrohr gegeben hatte, das selinen Horizont weılt hielt,

fand auch der Student Kant einen Gleichgesinnten: Martın Knutzen,
naturwissenschaftlich enkender Philosoph und Forschungs-Workaholic,
besafß prıvat eın Spiegelteleskop, wWwI1Ie CS der grofßse SIr Isaac Newton
verwendete. Zuweilen urften selne Jungen Hörer damit In den Nacht-
himmel licken. Zum Staunen der Stadtnachbarn Knutzen für
I  I eine Kometen-Erscheinung richtig VOTaus dass letztlich eın ande-
I A07: Schweifstern auftauchte als der berechnete, WeNnn auch ZUT

gekündigten Zeıt, je| nicht welter auf Bedeutsamer für Kant WAäTl, ass
ihm Knutzen auch Newtons Grundlagenwerk ber den Bau des Weltalls

lesen empfahl. Tatsächlich arbeitete Kant das miı1t Formeln gespickte
lateinische Buch durch Nun hatte 6PT eın Fundament, auf das sich bauen
ieß

»Ich habe MIr die Bahn schon vorgezeichnet, die ich halten will Ich
werde meılnen Lauf/und nichts soll mich hindern, ih ftortzuset-

S50 kometenhaft und selbstsicher trat der Nobody VO  — 7° Jahren,
der sich Jetzt mı1ıt einem alttestamentlichen Messias-Beinamen » Imma-
nue!« nannte, In selinem ersten Fachbuch auf, einer weitschweifigen Phy-
sikstudie. Gleich miıt den größten Gelstern der Naturforschung legte
sich
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och wen1g später solche Höhenflüge erst einmal vorbei: 1746
starb auch Kants Vater, ZU Studieren blieb eın Geld mehr. Unverdros-
SC  . rackerte der Junge Mann als Hauslehrer auf Dörfern un Gutshöten.
Seine Geschwister, eın Bruder und TelI Schwestern, lebten ıIn bescheide-
nen Verhältnissen und boten ihm wen1g Entlastung die Schwestern hat
Kant, obwohl S1€ 1ın Königsberg lebten, Jahre lang nicht gesehen. iıne
Ehe schließen und eine Familie gründen kam schon aus finanziel-
len Gründen für ihn, der als Junger Mann durchaus einmal verliebt g.-.

WAaT, nicht In rage Später 1st aus dem mehrtach gegenüber Freun-
den geäußerten Vorsatz, eın »Würdig€s« Frauenzımmer ehelichen,
auch nichts mehr geworden, obwohl besonders die Damen der Gesell-
schaft selinen geistreichen Witz (wie seine erstaunlichen Kenntnisse der
Kochkunst) schätzen ussten

Dafür sammelte unbeirrbar sechs Jahre lang den Stoff einem
Werk, das selne Großftat als Weltdenker werden sollte. »Allgemeine
Naturgeschichte und Theorie des immels« hie{$ der schmale Band
grofßsspurig, und tatsächlich Kant darın schier Undenkbares: eın
Modell der Welt und ihrer Entstehung »nach newtonischen Grundsät-
ZECN«, miı1t Kapiteln wI1e der Schöpfung 1m SgaNzZeCN Umfange ihrer
Unendlichkeit, sowohl dem Raume als der Zeit nach«, Schluss Sal
Überlegungen »den Bewohnern der Gestirne« auf nicht mal Seiten

alles obendrein auf Deutsch, also für jeden, der lesen konnte: Kühner
gıng aum och

ber der Stolz Wal berechtigt. » Eine Sternstunde In der Geschichte der
Kosmologie« und eine »naturphilosophische Grofstat« Kant-Bio-
ograf Manftred Geiler, 6U, das Werklein, ıIn dem das Werden des Alls allein
aus aterle und den auf s1e wirkenden Kräften erklärt wird und mTf
tendrin auch gleich, Winde wehen und woher der Planet Saturn
selne Kınge hat Tatsächlich ahm das Schreibtisch ergrübelte Buch,
ohne eine einz1ıge Formel nötıg aben, Einsichten VOIaUs, die erst
Himmelskundler des und Jahrhunderts In langwierigen Messun-
SCH, Rechnungen und Debatten wieder finden sollten. Zum Beispiel jene;
dass eine Galaxie tatsächlich aus zahllosen Sternen esteht und nicht aus
flimmernden aswolken.

Mehr och Schon Jetzt überhöhte Kant se1n Kindheitserlebnis AD

Leitbild auch 1m Moralischen. » Das Weltgebäude sSsetzet durch seıne
ermessliche Größe und durch die unendliche Mannigfaltigkeit und
Schönheit, welche aus ihm VO allen Seiten hervorleuchtet, ın eın stilles
Erstaunen«, schriebh erT. Mit » Vergnügen«, Ja »Entzückun « skizziert
die hbis 1Ns ernste wirkende »Weltverfassung«. Wer die geordnete
Schönheit des Kosmos wahrnimmt, hat der nicht auch schon den besten
Hınweis, wWwI1e 6Cr selbst vernünftig und gerecht andeln müsse? Experten
reilich, das uUusste Kant sehr gutrt, hätten entrustet widersprochen. »Ge-
bet MIr Materie, ich will eine Welt daraus bauen! < S50 rucken
lassen War 1m Grunde lanker Atheismus. Auf einen grofßsmächtig-barm-
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herzigen Schöpfer, der das Himmelsgetriebe konstruiert und In ewe-
gung hält, mochten auch die gelehrtesten Zeıtgenossen (sogar Newton
selbst) nicht verzichten.

Als Eintrittskarte ZUT streng protestantischen Universität Königsberg
WarTr der heikle Geniestreich also unbrauchbar. och Kant ieß sich nicht
einschüchtern. In L1UT einem ahr bewältigte er mıiıt ZzwWwel braven Abhand-
lungen erst das Magıisterexamen und als Nächstes die Antorderungen für
das Lehramt. 17596 mI1t 31 Jahren, hatte die Etappe selnes Lebens-
plans erreicht: Der Handwerkersohn War Privatdozent der Weltweisheit

der Hochschule selner Vaterstadt. Logik und Mathematik, philosophi-
sche Religionslehre, Ethik und Pädagogik, Naturrecht und Metaphysik,
VOT allem aber abwechselnd Erdkunde und Menschenkunde dozierte der
schmächtige, 137 Meter kleine und leise sprechende, zudem leicht
nuschelnde Magister fortan VO Katheder: In angemileteten kKäumen,
ach vorgeschriebenen Lehrbüchern, bis Stunden die Woche FEın
Gtaatssalär gab es nicht; Kant lebte VO dem, Was die Studenten zahlten.

Er lebte gut davon. Der einfache Mittagstisch 1m Kestaurant
wurde dem bald geachteten Weltweisheitslehrer ebenso Zr Gewohnheit
w1e gelegentliche Theaterbesuche und die Unterhaltung auf Einladun-
sCch »gemischten Gesellschaften«. Ab und wird gemunkelt, se1
Kant dabei angetrunken SCWESCIL, dass hinterher »das Loch ın der
Magıistergasse nicht habe finden können«. Wer ihn heimbrachte, 1st
nıicht überliefert.

och Freundschaftsdienste brauchte sich der elegante Aufsteiger-
junggeselle keine Sorgen machen. In gutbürgerlichen Kreisen Köni1gs-
bergs War geIn gesehen. Kant sSe€e1 eın »recht Junge«, erklärte
Theodor Gottliebh VO  — Hippel, später Bürgermeister VO  x Königsberg und
spıitzzüng1ger Romanautor. Johann eorg Hamann, eın unglaublich be-
esener Bohemien 1mM niederen Staatsdienst, der Kants klügstem
christlichem Widerpart werden sollte, rühmte den Magister als »fürtreff-
lichen Kopf«. uch Besucher WI1Ie der Astronom Johann Bernoulli
VO der »feinen Lebensart« Kants angetan. Mondän Z1ng 6S ın der Pro-
vinzhauptstadt VO  - Einwohnern ZWaTl aum aber doch recht
»multikulturell«, wI1e Kant-Biograf Manfred Kühn, 56, erklärt:

»Abgesehen VO  3 einem grofßen Kontingent VOo  - Litauern un! anderen Bewoh-
ern des Baltikums gab CS 1n Königsberg Mennoniten, die 1 16 Jahrhundert
AdUuUus den Niederlanden hierher gekommen IL SOWI1e Hugenotten S1e
sprachen untereinander immer noch Französisch, gıngen ıIn ihre eıgene Kirche
und besaflen ihre eigenen Institutionen und Geschäfte. Es gab viele Polen, e1-
nıge Kussen | eıne bedeutende jüdische Gemeinde SOWI1eE eıne Reihe VOIN
holländischen und englischen Kaufleuten.«

Einer VO  — ihnen, der nüchterne Joseph Green, wurde Kants Freund und
Vermögensverwalter seinetwegen schränkte der Magıister bald selne
Vergnügungen e1n; auf das gesellige Mittagessen verzichtete gut
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wıe nlıe, wohl aber auf Kartenspiel und Theaterbesuche. Lieber, erzäh-
len es Zeugen, Zz1ng elr nachmittags Green. Nicht selten fand diesen
»IN einem Lehnstuhl schlaten, setzte sich neben ihn, hing selinen Gedan-
ken ach und schlief auch eiIn«. Eın weılterer Freund weckte die Runde,
und dann gab CS, bis »pünktlich sieben«, die »Iinteressantesten (je-
spräche.

Die me1liste Zeıt brauchten natürlich Vorbereitung damit begann er

MOTSCNS fünf und Unterricht. Jahraus, jahrein, scherzte er spater In
einem Brief, führe Cr »den schweren Hammer sich selbst äahnlicher Vor-
lesungen ın einerlei Takte«. Bewerbungen eine Professur hatten kei-
nen Erfolg. Lichtblicke 1m Alltagstrott 1UT brillante Schüler wI1Ie
der Junge Landsmann Johann Gottfried Herder und der genialische Jung-
dichter Jakob Michael Reinhold enz oder spannende Neuerscheinungen

ber der Lektüre des Erziehungsbuchs »FEmile« 1762 des Genfers
Jean-Jacques Rousseau (ein Porträt VO  — ihm Wal das einz1ıge Gemälde 1mM
Hause Kant soll der pünktliche Kant selne Tagesplanung VEISCS-
SCIN haben

Die »Krıtik der reinen Vernunft«
Tst 1770 ach Jahren, kam der Lohn der Ausdauer Nachdem schon
Erlangen und Jena ihm einen Lehrstuhl angeboten hatten, wurde Kant
endlich Protessor. Der finanzielle Rückhalt War ihm willkommen, enn 1N-
zwischen hatte immer bewusster Jenes Problem einzukreisen begonnen,
das ih schon se1lt der Jugend umtrieb: Woher nehmen WIT Sicherheit 1m
Erkennen? ibt e5 nicht wI1e Sternenhimmel, auch 1m Gelst eiıne
Ordnung, die, WenNnln ihre Grenzen einmal umrıssen sind, Dogmatikern
und »Schwärmern« keine Chancen auf öffentliches Wirken mehr lässt?

»Wo finde ich feste Punkte der Natur7/«, hatte selne Leitfrage bisher
gelautet. Nun, das Wal se1ln entscheidender Einfall, suchte er Gewissheit
nicht mehr In Beobachtungen, sondern 1m Beobachter selbst. ))A Pr10r1«,
1m Vorhinein und aller Erfahrung VOTITaUs (strukturell, nıcht zeitlich),
IN UusSste S1IE liegen, als derlenausstattung jedes Menschen gewissermadßsen.

» Das ahr gab mMI1r grolßses Licht«, erinnerte sich Kant spater, die allge-
genwärtige Lichtmetapher der Aufklärung ganz persönlich bemühend,
den Epoche machenden Perspektivenwechsel. och der Geistesblitz allein
genügte ihm nicht. Bis endgültig aus dem »dogmatischen Schlummer«
erwacht War und die Konsequenzen durchdacht hatte, verstrichen och
einmal zehn Jahre Freunde und Kollegen ielten den früher schreib-
freudigen Professor schon für ausgebrannt da erschien 17871 die »Kritik
der reinen Vernunft«. In weni1ger als sechs Oonaten hatte Kant seline jah-
relangen Überlegungen endlich zZu Buch komprimiert.

» Mir 1st's  A hoch«, stöhnte Nachbar Hippel. uch der Berliner Auf-
klärer Moses Mendelssohn klagte ber das » Nervensaft verzehrende
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Werk«. ogar Hamann, philosophisch durchaus traınlert, War ach
dreimaliger Lektüre der vielen überlangen Sätze ziemlich ratlos. Kant
selbst gab Z ass die »Menge Sanz ungewohnter Begriffe« ! die sich
och azu In einer SaNZ »Neuen Sprache« zusammenfügten, bei Ein-
ste1igern »Betäubung« auslösen könne. Umso größer die rregung, als
der Schock abgeklungen Wal Was Kant lieferte, WarTr ın den
Worten ihres Jüngsten Kommentators, des Tübinger Philosophen Ot-
tried Höfte nichts Geringeres als »>cdie< Grundlegung« schlechthin.
» Fast sämtliche Felder der Philosophie werden 1ler revolutionär nNe  e

bestellt, un die Landschaft des abendländischen Denkens erhält ihr
modernes Gesicht.«

Im Zentrum dieser NeuJjustierung aller Prinzipien stand eın Gedanke,
den Kant spater formulierte: » Der Verstand schöpft seiline Gesetze
(a pr10T1) nicht aus der Natur, sondern schreibt sS1e dieser Nur weil

Denken VO  “ vornherein bei allem, Was c5 wahrnimmt, eiıne Ord-
NUuNng 1m Raum, In der Zeıit, ach Ursache und Wirkung verlangt, Ja S1€e
VO  z sich aus den Erscheinungen aufprägt, annn den Sinnen eine Welt
aufgehen, 1st »Erfahrungserkenntnis möglich« und SOmıIt empirisches
Denken überhaupt. Was damıit WAaT, deklinierte Kant 1mM ZWEI-
ten Teil selnes Waälzers gleich J1er der ältesten philosophischen
Zwickmühlen durch Hat die Welt, räumlich wI1e zeitlich, einen Antang?
Ist aterie unendlich teilbar? Existiert echte Freiheit, oder 1sSt der Welt-
auf durch Naturgesetze vorherbestimmt? ibt Cs eın »schlechthin NOTt-
wendiges Wesen« einen Gott?

ede der ler Fragen, zeıgte C1I; lässt sich auf Anhieb schlüssig mıiıt Ja
WI1Ie mi1t Nein beantworten. ach SCHAUCIECI Analyse aber erwelsen sich
die voreiligen Antworten als »vernünftelnde Behauptungen«: Wer
meınt, musse sich für oder Gott, Freiheit, die Endlichkeit des
Raumes, die unendliche Teilbarkeit des Körperlichen oder die Ewigkeit
entscheiden, S1tzt für Kant schon In der Denkfalle Er 1st einem »dialekti-
schen Schein«, einer » Antinomie der Vernunft« aufgesessen, denn emp1-risch ergründen könnte @1: das, wofür sich entscheide, SOWI1eSO nıe

Zum Beispiel der Raum, 1St 1LU endlich oder unendlich? Endlich
annn ,{ nıicht se1ln, da jede vorstellbare Weltgrenze selbst wieder durch
einen »leeren Raum« begrenzt ware. Unendlich 1st CT aber auch nicht:
Die Wahrnehmung musste VO  — einer Raumbegrenzung ZUT anderen bis
1Ns Unendliche »tortschreiten« und ame niemals Z Ruhe einer kohä-
rent »gegebenen« Anschauung; dieser nicht endende »Kegress« der Vor-
stellungskraft erzeugt Gedankenflucht, aber keine kompakte Wahrneh-
INUNgS, auf der eın Begriff der unendlichen Größe fußen könnte und
musste. Begrifte hne Anschauung nämlich sind leer, wI1e anders herum
gilt: Anschauungen ohne Begriffe sind blind

Selbstbewusste Bilanz: » Der kritische Weg 1st allein och offen.« Er
führt nicht irgendeiner sich selbst »überhebenden« Gewissheit, wei{ls
aber, ass der Raum WIeEe die Zeit »indefinit«, unbestimmbar, leiben, weil
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s1e reine Anschauungsformen des menschlichen Subjekts sind und die
Welt als »Erscheinung« konstituileren, niemals als »Ding sich«. Ent-
sprechend gilt G,otf 1st eın verifizierbarer Begriff, schon Sar keiner, er
als Begriff der Vollkommenheit, die Fxıiıstenz Gottes, da Ja nicht
vollkommen ware, zwingend enthielte (wıe einer der traditionellen
»Gottesbeweise« meinte); eın (ott ist eın reines »Ideal«, 1Ns unerkenn-
are Reich der »Dinge sich« verwlesen. Immerhin: eine sinnvolle, für
den Kampf des Guten wider das »radikale Böse« 1mM Menschen
entbehrliche Voraussetzung praktischer Vernunft.

)as Wesen der Aufklärung
Ein gnadenloser Abräumer sSe1 Kant, Ja eın » Alleszermalmer« Mendels-
sohn), stöhnten viele Intellektuelle, die sich aus ihrer behaglich
VO  . einer göttlichen Zentralheizung erwarmten Denkwelt vertrieben
ühlten. Hamann cah ın der Vernunftkritik letztlich sprachliche Taschen-
spielerei, und auch der blitzgescheite Herder wandte sich spater voller
Grimm Kants kühle Konstruktionen. och auf Jüngere Leute
machten s1e I1150O größeren Eindruck. An Universitäten bildeten sich
Fraktionen für und den ostpreufsischen Ideen-Akrobaten. In Jena
studierte der Junge Dichter und Geschichtsprotessor Friedrich Schiller
die Kantischen Grundsätze begeistert, obwohl die Bedeutung der
Sinnlichkeit unterschätzt fand Und auch die wohl berühmteste Studen-
tenwohngemeinschaft der Geistesgeschichte debattierte 1791 1mMm 1:
binger Stift hitzig, wohin die kritische Methode eigentlich führe Die
Streitgespräche 7zwischen Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Friedrich Höl-
derlin und Friedrich Wilhelm Joseph Schelling sollten bis weIılt 1NSs
Jahrhundert ftortwirken Schelling rühmte ın einem Zeitungsnachruf
1504 »das reine Gold« der Kantischen Philosophie.

ber auch prıvat half der intellektuelle Paukenschlag Kant Als
Denkerstar konnte sich mı1t 59 Jahren endlich eın Jleines Haus Samıt
70-Plätze-Hörsaal für selıne Vorlesungen leisten; neben Diener ampe
War späater gal eiıne Köchin tätıg. Fast täglich Iud der Philosoph (‚äste
(keine weiblichen) ZU Mittagessen ın se1ln bescheiden möbliertes Haus
unterhalb des Schlosses me1lst gab s drei änge etwa Suppe, »mürbes«
Fleisch, Obst, dazu selbst gemachten englischen Senft und Weın. Allein
J meıinte CTI, se1l »ungesund«: » Der geniefßsende Mensch, der 1m

Denken während der einsamen Mahlzeit sich selbst zehrt, verliert all-
mählich die Munterkeit.« Spazleren Z21ng Kant dagegen liebsten solo
Er schwitzte UuNnseCIn und hatte ngst, der andere zwınge ihm eın ho-
hes empo auf

Der sensible Geistesarbeiter fühlte sich leicht gestort: Hatte ihm ıIn der
trüheren Mietwohnung eın recher ahn zwischen die Gedanken SC-
kräht, klagte Kant 11U bei Bürgermelster Hippel ber Häftlinge, die 1m
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ahe gelegenen Gefängnis allzu SCn und vernehmlich fromme Lieder
schmetterten. Dann wieder mlaute ihm die Katze selner Köchin laut
Er hatte die uhe nötıg, enn das »kritische Geschäft« ZIing weilter. Das
unverhoffte Hauptwerk War ur der Startschuss für die anvı]islerte »ganz-
liche Veränderung der Denkungsart«. Buch Buch baute Kant fortan
die Galaxie selnes Denkens ıIn Richtung VON Moral und Asthetik au  N

1784, TeI Jahre ach dem Kraftakt der großen Vernunftkritik, ze1ıgt
sich das gefestigte Selbstbewusstsein des preußischen Vordenkers 1mM
strikt definitorischen, bei aller Trockenheit jedoch wiederum faszinieren-
den Gestus selnes legendären Aufsatzes ber das Wesen der Aufklärung.
Er beginnt

»Aufklärung 1st der Ausgang des Menschen aus seliner selbst verschuldeten
Unmündigkeit. Unmündigkeit 1St das Unvermögen, sich selnes Verstandes
ohne Leitung eines anderen edienen. Selbst verschuldet 1st diese Unmün-
digkeit, Wenn die Ursache derselben nicht Mangel des Verstandes, sondern
der Entschliefßsung Uun! des Mutes liegt, sich selner ohne Leitung elnes anderen

bedienen.«

Klare, kraftvolle Worte hörbar und denkwürdig bis iın uUuNnseTe JTage
Kant schrieb sS1e als »Beantwortung der rage Was I1st Aufklärung?« VOT
allem die »regiersüchtige Geistlichkeit«, wWwI1Ie eın juristischer
Verbündeter damals nannte Idie »Beantwortung« umfasst 1Ur wen1ıge
Druckseiten, gehört aber, neben einıgen anderen »kleinen Schriften«,
den wuchtigsten, wichtigsten und lesbarsten Interventionen, die Kant Je
verfasst hat S1e erschien 1ın der »Berlinischen Monatsschrift« als Dis-
kussionsbeitrag einem Streitfall, bei dem C555 die rage e1ng, ob die
Ehe unbedingt den Segen der Kirche rauche. Fın aNONYIN abgedruckterArtikel der Monatsschrift hatte die Ansicht vertreten, die religiöseHochzeitszeremonie sich nicht mehr mıiıt dem (Geist der Aufklä-
Iungs, und eın Pastor hatte repliziert, Was enn das sel, diese Aut-
klärung.

Seine Definition der Aufklärung krönt Kant mi1ıt dem berühmten Ap-
pell »Dapere aude! abe Mut, dich deines eigenen Verstandes bedie-

Die lateinische Form des »Wahlspruchs« Warlr ihm 1760 VO  - S@1-
e Jlangjährigen Kontrahenten Hamann zugespielt worden. Jahre
spater Kant die antike Formel als respektvollen ru{fs selnen qUa-lifiziertesten Kritiker. uch das 1st Aufklärung: Widerspruch wird nicht
1LLUT geduldet, dem Widersprechenden versichert der, dem widersprochen
wurde, ach langer Zeıt och selnNe Hochachtung weil der Wider-
sprechende den Mut hatte, sich selnes eıgenen Verstandes bedienen
und sich allein der »Wahrhaftigkeit« verpflichten (>Wahrhaftigkeit«
I1st für Kant das wichtigste Kriıteriıum elines Charakters). Wunder-
are Welt der aufgeklärten Diskussionskultur: Heutige Quasselrunden,
bei denen keiner den anderen selne Widerrede auch 11UT Ende bringenlässt, sollten davon lernen.
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Der »Kategorische Imperativu« Philosophische Ethik und Asthetik

In der »Grundlegung ZU Metaphysik der Sitten« und der »Kritik
der praktischen Vernunft« (1788) ze1ıgt Kant dann, Was mündiges, VO

theologischen ogma sich lösendes Denken ZU Thema Moral Stande
bringt und ass Jener Sittenverfall, den der geistliche Kritiker der aufge-
Järten Zivilehe befürchtete, durchaus nicht die logische Konsequenz des
selbstbewussten Vernunftgebrauchs se1n INUSS Als »oberstes Prinzıp der
Moralität« formuliert Kant ın der »Kritik der praktischen Vernunft« den
VO  - ihm schon angepeilten Kategorischen Imperatiıv: »Handle
ass die Maxıme deines Willens jederzeit zugleich als Prinzıp einer allge-
meılnen Gesetzgebung gelten könne.« In der »Metaphysik der Sitten«
heißt 5 konkreter: Kein Mensch dürte andere Menschen ın ihrer 19910)8: 5

lisch-personalen »Würde« missachten, indem s1e als bloßes Mittel be-
handle und nicht immer auch als »Zweck sich selbst«.

Rein »formal« 1st diese Sittenlehre, WIe 1m frühen Jahrhundert
Z Beispiel der katholische »Werte«-Philosoph Max Scheler mahnte,
keineswegs. Ihr Inhalt 1st die Freiheit der praktischen Vernuntft, die ZWal

empirisch wen1g bewiesen werden annn WI1Ie die Unsterblichkeit der
Seele, die aber als »Postulat« moralischer Urteile und Handlungen
entbehrlich i1st und darum vorausgesetzt werden darft Iiese Freiheit fin-
det ihre Grenze der Freiheit jedes anderen Vernuntftwesens. Mögliche
Konflikte regeln Gesetze, die sich alle Bürger, auch die mächtigen, hal-
ten mussen. Nur solche Prinzıpien, die diesen wechselseitigen, gesetzlich
geschützten Respekt der Ftreien nıicht gefährden, dürfen allgemeine Gül-
tigkeit beanspruchen.

Kein Zweifel, das 1st keine CNSC, moralinsaure Kleinbürgermoral, S0O011-

ern eiıne helle, öffentlich verhandelbare, kristalline, eben eiıne aufge-
klärte Ethik S1e besagt letztlich: Nur als sozial handelndes Lebewesen,
das beispielsweise bei der Versorgung der Kinder oder bei der Verachtung
des Betrugs nicht den eigenen Vorteil aus »geschäftiger Torheit«
denkt, ist der Mensch SOZUSascCH eın ind Gottes, das die Grenzen vitaler
Selbsterhaltung großzügig überschreitet »transzendiert«.

uch Kants Asthetik enthält die für selne Morallehre typische Parado-
x1e, den Menschen einerselts VO  — Dogmen befreien, andererseits aber
selner Willkür deutliche Grenzen setzen Die »Kritik der Urteilskraft«

stellt die rage ach der 7zweckftreien »Zweckmälsigkeit« des Schö-
NECI, dem Kant eın »interesseloses Wohlgefallen« zuordnet, das auf sub-
tile Weise wiederum der Allgemeinheit 7zumutbar i1st Was 1m artext
heißt Kunst 1st eın Ergebnis genialischen Wischmob-Geschlenkers,
sondern eine ideell geordnete Vielfalt sinnlicher Eindrücke aber die
sichtbare oder hörbare Ordnung verfolgt nıcht irgendwelche morali-
schen, pädagogischen oder politischen Zwecke, S1€ lockt vielmehr den Be-
trachter In eın freies Spiel seiner »Gemütskräfte«. Die Kunst verkörpert
eine Freiheit, die den ganNzenJn, utonome Menschen meınt, darum darf
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s1e nicht blo{$ einzelne seiner Überzeugungen oder Ziele bestätigen. Das
besagt auch Geschmack I1st durchaus/worüber sich, weil ' den as-
thetisch urteilenden »(Gemeinsinn« angeht, mıiı1t Argumenten streıten
lässt. uch diese einerselts abstrakt wirkenden, andererseits für pletist1-
sche Kunstprediger ungewohnt liberalen Bestimmungen wurden
gleich eifrig diskutiert.

Die »Sabotage des Schicksals« Kants Vermächtnis

Mıt dem Aplomb des Star-Intellektuellen sich der Königsberger
Professor immer wieder weılt VO  —; Als Preußens n  J kirchentreuer
Herrscher Friedrich Wilhelm I1 ih 1794 für se1ln Buch » Die Religion 1N -
nerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft« heftig rugen ie4s und ihm
bald darauf jede öffentliche Rede ber alles Religiöse untersagte, verzich-
tetfe Kant ZWarTr auf weltere theologische Wortmeldungen. ber ıIn politi-
schen Fragen ie{s sich nıicht mundtot machen, wI1e selne republika-
nisch engagılerte Schrift »Zum ewıgen Frieden«, se1ln politisches Ver-
mächtnis, 1795 bewies.

Fs WarTr der Schlusspunkt einer Philosophie, die eiım Wissen die
Grenzen der Vernunft begonnen hatte. Dorthin kehrte der alte, immer
schwächer werdende Kant INn selinen etzten Lebensjahren zurück. In e1l-
1918 Konvolut großer Blätter, die G+ netzwerkartig immer mi1t No-
ti1zen bedeckte, dem genannten Upus Postumum, versuchte och

18500 den Kern seiner Philosophie, den » Transzendentalen Idealis-
/ praägnant w1e möglich fassen und 1m Blick auf die Physik
erweıtern, mıi1t besonderer Aufmerksamkeit für die »lebendigen Kräfte«
der natürlichen Körper.

Vorlesungen halten konnte längst nicht mehr, und VOT Besuchern
entschuldigte T sich artıg: » Meine Herren, S1e mussen mich wI1Ie eın
ind betrachten.« Allmählich äuften sich 5Symptome, wI1e sS1€e heute VO  —

Alzheimer-Kranken ekannt sind, 15053 erlitt einen Schlaganfall, die
ernsthafte Erkrankung ıIn seinem Leben schlief schon In aller

Frühe eiım Denken eın (dabei rutschte ihm einmal die Nachtmütze 1INs
Kerzenlicht und gerlet ıIn Brand, eın Motiv, das Flias Canetti gefiel,
ass ET eın Haar seinen berühmten Roman » [DIie Blendung« » Kant
fängt Feuer« genannt hätte); wurde immer vergesslicher, schliefßlich
Sganz orientierungslos un klarer ede aum mehr fähig eın Pfleger
Wasianski taunte ber Kants Heifßhunger auf Butterbrot mıiıt geriebe-
1918 englischem Käse.

Zuweilen tauchte 7zwischen vielen Banalitäten och Überraschendes In
den Notizen auf. » DIie Welt 1st eın Tier: ber die Seele desselben 1st nicht
Gott« © stand da einmal, oder anderswo: » Iranszendentalphilosophie 1st
die Selbstschöpfung (Autokratie) der Ideen einem vollständigen SyS-
tem der Gegenstände der reinen Vernunft. In der Bibel heißt’s, lasst unls
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Menschen machen, und siehe es Warlr alles Wohin diese Ora-
kelsprüche zielen, das erklären fällt auch Fachleuten schwer. Anschei-
end hielt Kant se1n 5System weiterhin für unvollendet. och dessen
Wirkung IMUSSTE nicht mehr bangen. Wie ec5 eım Friedensprojekt
erklärt hatte, War se1n Denken »elıner 1Ns Unendliche
fortschreitenden Annäherung« geworden, bereit, VO  a anderen fortge-

und erfüllt werden. Am Februar 1804 1st Kant IMOTSCNS
e]f Uhr gestorben »es I1st sollen die etzten Worte des Philosophen
gEeEWESCH sSeIN. Kurz hatte och Weıin gen1ppt, der miı1t Wasser
verdünnt WAaIT.

/u diesem Zeitpunkt WarTr die Welle der eigenwilligen Fortschrei-
bungen seines Systems schon vorbei. Johann Gottlieb Fichte hatte mi1t
seiner Ich-Philosophie Kants zentralen FEinfall radikalisiert; Schelling,
der Junge Feuerkopf aus dem Tübinger Stift, hatte Sar eın eigenes Irans-
zendentalsystem der Naturerkenntnis vorgeführt; se1ln Mitstudent Hegel
War I7T7 davor, diese fruchtbare Mischung geschichtsphilosophisch
wurzen und überbieten Kant löste eine Hochkonjunktur großer
Denkentwürte du  N

Selbst der Paderborner Philosophie-Historiker Franz Schupp, 67; eın
erklärter Kant-Zweifler, raumt ın selinem Jüngst erschienenen dreibändi-
gCch UÜberblick e1n, Kant sS£e1 »der letzte kontinentale Denker, den Englän-
der oder Amerikaner wirklich verstehen können«. ach ihm gabelt sich
der Weg Triebh ın Deutschland der Idealismus miı1t selner Systemerfin-
dungswut och einıge wilde Blüten, bauten nüchternere angelsächsi-
sche Kant-Leser vorwiegend der Wissenschaftstheorie des Königsber-
SCIS weiıiter. Generation (Generation hat seither ausgerufen, nıe se1

wertvoll SgCWESCH w1e JetzZt: Vom » Neukantianismus« 1900, der
VOT allem Kants Erscheinungslehre erinnerte, ber Ludwig Wıttgen-
sStelns Sprachkritik bis den Jungsten intellektuellen Richtungskämp-
fen Solidarität und Machtanspruch, Würde und Anerkennung alle
erutfen sich auf Kant

50 cah sich der 2002 gestorbene, einflussreiche US-Rechtsphilosoph
ohn Rawls eindeutig auf der Linie Kants, bei dem »Gerechtigkeit als
Falrness« entdeckte. Und wI1e sein Lehrer, der Vorzeigedenker und ro(lß-
Intellektuelle Jürgen Habermas, /4, der das Kantische Vernunftsubjekt In
eiıne Theorie der »Kommunikation« einbettet, sieht auch der Frankfurter
Philosoph Kainer Forst, O ıIn einer eben erschienenen Toleranzstudie
Kant als Schlüsselfigur: YTSt dieser habe gezelgt, Was CS bedeute, »eıne
moralische Person SEIN<«.

Das beliebte Dauerlob für Kants Moralphilosophie 1st nicht 1Ur des-
halb eine erengung, weil ihr kosmischer ezug dabei me1lst unterschla-
sCHh wird Kants gelstige Befreiungsschläge leiben auch für jedermanns
alltägliches Selbst- und Weltverständnis wegweisend. Vorbildlich bleibt
schon die scheinbar widersprüchliche, aber eben adurch das Denken
regende Art, In der Kant den menschlichen Gelst 43TE eigenen Mündig-



28 Johannes Saltzwedel und Mathias Schreiber

eıt efreit und denselben Gelst zugleich erkenntnistheoretisch und
ethisch diszipliniert hat Diesen Ma{fsstah hat Friedrich Nietzsche 1m Späa-
ten Jahrhundert verloren, als die kritische Einsicht »(Gott ist unbe-
weisbar« vergröberte ZU: Hammersatz »(Gott 1st und aus dem Ende
der klassischen Metaphysik gleich das Ende der Moral machte.

Der antibürgerlich gebeizte Nietzsche-Kult der zwanzıger Jahre 1st e1-
nelTr der Gründe dafür, ass auch allzu viele klassısch gebildete Deutsche
auf die nationalsozialistische Ideologie mMI1t ihrem rohen Recht des tar-
keren hereinfielen. [)as kam nicht 7zuletzt durch die VO  a Hegel und
Marx angebahnte Unterschätzung des redlichen, substanziellen Kö-
nigsbergers, dessen selbstbewusste, radikal kritische Grundhaltung Frei-
denker WwWIe Nietzsche erst ermöglicht hat

Zudem (sott als Lenker der Geschichte, heiße C} 11U »Allah « oder
»Gottvater«, 1st die rational gemilderte Varılante vormodernen Schick-
salsglaubens, der außerhalb der Kirchen auch 1m täglichen Konsum p _
pulärer Horoskope finstere Urstände feiert. Aufklärung aber 1st, ach e1l-
He Wort des Publizisten Ulrich Sonnemann, »eın Unternehmen Z

Sabotage des Schicksals«.
Der Saboteur hat hbis heute einen Kantischen Namen: Vernunftkritik.

Der Begriff I1st doppeldeutig: Er me1ılnt die kritisierende Vernuntftt ebenso
wI1e die kritisierte. Allein die Vernunft darf angemakßste Vormundschaft
un: Schicksalsgläubigkeit kritisieren, weil S1€e sich auch selbst kritisiert,
weil S1€e In der Entlarvung des Falschen niemals verglsst, ass s1e auch
selbst aneben liegen könnte. Diese Grundhaltung der Skepsis, VO  > der
alle Glaubenskrieger dieser Welt och kosmisch welt entfernt sind, gilt
auch aufßerhalb der dicken Kant-Bücher.

5Sogar der Zusammenbruch hoch gerüsteter Machtkomplexe WIe jener
des marxistischen Ostblocks oder der Nazi-Herrschaft lässt sich, ZzUum1n-
est 1mM Nachhinein, als Sleg dieser selbstkritischen Vernunft ber einen

Glauben interpretleren, auch wenn zu Ende dieser Systeme
Selbsterschöpfung und die entschlossene Gegnerschaft ihrer Feinde bei-

haben, die sich auf die Weltmoral der Menschenrechte berieten.
Manchmal begegnet der Mensch In der Konfrontation miıt der Natur

(»tiefe Schlünde«, »tobende Dee«) der niederschmetternden Erfahrung,
ass 5 oibt, dem 6r nicht den geringsten Anteil hatte der ha-
ben wird und dessen Ereigniswucht »jeden Ma{sstabh der Sinne ber-
trifft«. In solchen schmerzlich-schönen Grenzerfahrungen, solchen (sP-
fühlen »der Beraubung der Freiheit der Einbildungskraft durch sS1€e
selbst«, zelgt sich dem Menschen »das Erhabene«, eine Größe-Erfah-
runNngs, eine Erschütterung, die leise und demütig macht. Und die der lär-
menden Moderne me1lst abgeht, obwohl sS1€e sich, se1lt Becketts »Endspiel«,
ach dem Erhabenen In allen möglichen Endzeit- und Untergangsvarlan-
ten sehnen scheint.

Kants »Analytik des Erhabenen«, der Erfahrung des nächtlichen Kos-
11105 WIEe des Todes abgelauscht, 1St eines der bewegendsten Kapitel inner-
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halb der »Kritik der Urteilskraft«. Der kleine Königsberger, der den fer-
nen, donnergrollenden Himmel den vernunftbegabten Bewohnern
der Erde heruntergeholt un Anmaisungs-Dome und Aberglau-
bens-Residenzen ZU FEinsturz gebracht hat 1st nicht selbst eine
habene Erscheinung?


